
Ihre sofort beginnende Zusatzpension:
s Sofort-Pension &
s Fonds-Sofort-Pension
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Interview: „Vorsorge ist eine Frage der Prioritäten“
Robert Lasshofer, CEOWiener Städtische und Gerhard Fabisch,
Präsident des Sparkassenverbandes
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Laut letzter OECD-Pen-
sionsstudie aus dem
Jahr 2017 ist die gute

Nachricht, dass die Öster-
reicher nun langsam aber
sicher immer später in Pen-
sion gehen. Dennoch bleibt
der demografische Druck
auf das öffentliche Pen-
sionssystem weiterhin
hoch: Im Jahr 2015 kamen
laut OECD inÖsterreich auf
100 Personen im arbeitsfä-
higen Alter (20 bis 64 Jah-
re) 31 über 64-Jährige.

Doch sobald die Baby-
boomer in Pension gehen,
ändert sich die Lage rasant.
Experten erwarten für Ös-
terreich eine, im internatio-
nalen Vergleich, deutlich
abruptere Alterung der Ge-
sellschaft in den kommen-
den Jahrzehnten. Demnach
soll es bis zum Jahr 2050
beachtliche 59 und bis
2075 sogar 63 Senioren pro
100 Erwerbsfähige in Ös-
terreich geben. Manfred
Rapf, Generaldirektor der
s Versicherung und Vor-
stand der Wiener Städti-
schen: „Somit müssten
künftig weniger als zwei
Beitragszahler einen Pen-
sionisten finanzieren.

SystemaufderKippe
Auf lange Sicht wird sich al-
so das heutige Pensionssys-
tem nicht mehr alleine aus

Vorsorge: Zu spät gibt es nicht

dem Umlageverfahren he-
raus finanzieren lassen.
Denn schon jetzt werden
für die Pensionen über 14
Prozent der jährlichen ös-
terreichischen Wirtschafts-
leistung ausgegeben. Das
sind rund 50 Milliarden
Euro!“ Es ist also nur eine
Frage der Zeit, bis es zu
weiteren Pensionsreformen
kommt. Und: Schon die
letzten Reformen führten
dazu, dass sich die persönli-
che Pensionslücke, also die
Differenz zwischen dem
letzten Aktiveinkommen
und der gesetzlichen Pen-
sion deutlich vergrößert
hat. „Experten schätzen,
dass diese im Schnitt be-
reits heute 600 Euro be-
trägt. Doch Achtung: Je hö-
her das Einkommen war,
desto höher wird auch die
persönliche Pensionslücke
ausfallen“, so Rapf.

Trotz aktuell niedriger
Zinsen sollte man also nicht
auf eine ergänzende priva-
te Altersvorsorge verzich-
ten, um im Alter den ge-
wohnten Lebensstandard
durch ein lebenslanges Zu-
satzeinkommen abzusi-
chern. Dabei gibt es die
unterschiedlichsten Mög-
lichkeiten. Zudem gibt es
einige Produkte, die durch
Förderungen oder auch
eine Koppelung an den Ka-

pitalmarkt Chancen auf hö-
here Renditen in Aussicht
stellen.

Vorsorge-Klassiker
Basisprodukt der Altersvor-
sorge ist die prämienbe-
günstigte Zukunftsvorsor-
ge. Das Produkt ist nicht
nur sicher, sondern als ein-
ziges Vorsorgeprodukt voll-
kommen steuerfrei! Außer-
dem fördert der Staat die
Einzahlungen im Jahr 2018
mit 4,25 Prozent - das sind
bis zu 120,09 Euro (für
jährliche Einzahlungen bis
zu 2825,60 Euro).

Bei der prämienbegüns-
tigten Zukunftsvorsorge
wird ein Teil der einbezahl-
ten Prämie – abhängig vom
Alter – auch in Aktien inves-
tiert. Rapf: „Aufgrund der
Kapitalgarantie, der staatli-
chen Förderung sowie der
steuerlichen Vorteile bleibt
die prämienbegünstigte Zu-

kunftsvorsorge, somit das
Basisprodukt jeder privaten
Altersvorsorge.“

KalkuliertesRisiko
Auch wenn sich nur wenige
Österreicher auf das Bör-
senparkett trauen, sollte
man im Rahmen der priva-
ten Altersvorsorge eine Bei-
mischung von Wertpapie-
ren jedenfalls in Betracht
ziehen. So hat der heimi-
sche Leitindex ATX in den
vergangenen drei Jahren
um über 30 Prozent zuge-
legt. Rapf: „Wertpapiere
sollte man bei jedem ausge-
wogenen Portfolio in Erwä-
gung ziehen.“ Eine gute
Möglichkeit dazu bieten ka-
pitalmarktnahe Versiche-
rungsprodukte wie die
s Fonds-Polizze Plus. Sie ist
eine Kombination aus fle-
xiblem Versicherungs-
schutz und einer Kapitalan-
lage in Investmentfonds.
Rapf: „Die s Fonds-Polizze
Plus eignet sich grundsätz-
lich für jeden Vorsorge-Typ.
Wichtig ist jedoch, in einem
Vorsorgegespräch mit
einemBerater in Erste Bank
oder Sparkasse ganz klar zu
definieren, wie groß die
persönliche Risikoneigung
ist und welche Vorsorgezie-
le der Kunde verfolgt.“ Der
große Vorteil gegenüber
einem Direktinvestment in

Pensionen. WerseinenLebensabend finanziell abgesichert genießenwill,
mussauchprivat vorsorgen. Je frühermandamitbeginntdestobesser ist es - aber esgibt
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Manfred Rapf
Generaldirektor s Versicherung

„Je nach
Risikoneigung kann

der Kunde sein
Garantielevel selbst

festlegen.“
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Aktien oder Fonds ist, dass
bei Abschluss einer Fonds-
polizze zwar die vierpro-
zentige Versicherungs-
steuer, aber keine Kapital-
ertragssteuer von 27,5 Pro-
zent anfällt.

Last-Minute-Vorsorge
Je früher man mit einer
Pensionsvorsorge beginnt,
desto besser. Aber was tun,
wenn man erst kurz vor
Pensionsantritt erkennt,
dass man mit seiner gesetz-
lichen Rente nicht auskom-
men wird und sich dann –
sozusagen „last minute“ –
noch eine private Zusatz-

rente sichern will? Dafür
hat die s Versicherung erst
kürzlich zwei innovative
Produkte auf den Markt ge-
bracht. „Mit der s Sofort-
Pension und der s Fonds-
Sofort-Pension lassen sich
der Lebensstandard im Al-
ter auch noch quasi in letz-
terMinute halten“, so Rapf.

Ein absolutes Novum
bei beiden Produkten ist,
dass auch in der Auszah-
lungsphase eine Veranla-
gung in Fonds möglich ist -
entweder vollständig oder
auch nur teilweise. Rapf:
„Bei Rentenversicherungen
war in der Auszahlungs-
phase bisher ausschließlich
eine sehr konservative Ver-
anlagung im klassischen
Deckungsstockmöglich.

Das ändert sich nun mit
der s Sofort-Pension und
der s Fonds-Sofort-Pension
grundlegend. Je nach Risi-
koneigung kann der Kunde
sein Garantielevel, seine Er-
tragschancen und damit
auch sein Veranlagungsrisi-
ko selbst festlegen - und das
sowohl zu Vertragsbeginn
aber auch danach.“ Beide
Produkte bieten zudem die
Möglichkeit zur Hinterblie-
benenvorsorge in Form
einer einmaligen Kapital-
leistung oder der Fortzah-
lung der Rente an eine an-
dere versicherte Person.

BÖRSE WIEN

Quelle: onvista
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Der ATX legte in den vergangenen fünf
Jahren über 30 Prozent zu

Experten erwarten für Österreich eine abruptere Alterung der Gesellschaft. Demnach soll es bis zum Jahr 2050 beachtliche 59 und bis 2075 sogar 63 Senioren pro 100 Erwerbsfähige in Österreich geben
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Interview.Robert Lasshofer,GeneraldirektorderWienerStädtischenundGerhardFabisch,Präsident

„Persönliche Vorsorge ist
Der demografische

Wandel ist eine große
Herausforderung für

unser Sozialsystem. Zudem
kommen wir an die Grenzen
des Leistbaren. Robert Lass-
hofer, Generaldirektor der
WienerStädtischen,undGer-
hard Fabisch, Präsident des
Sparkassenverbandes zeigen
im Interview auf, wo Vorsor-
gelücken bestehen und wie
die Bürger darauf reagieren
können.

Der österreichische Staat hat
laut Statistik Austria 2016 be-
achtliche 104 Milliarden Euro
für Sozialleistungen ausgege-
ben. Rund 46 Milliarden Euro
flossen in die Alterssicherung
und 27 Milliarden in den Ge-
sundheitssektor. Haben wir
hier nicht die Leistungsgrenze
des Staates erreicht?
Gerhard Fabisch: Wenn man
sich diese Zahlen vor Augen
führt, würde ich sagen – Ja.
Auch mit unserer Staats-
schulden- und Abgabenquo-
te liegenwir imeuropäischen
Spitzenfeld – und das heißt
nichts Gutes. Natürlich sind
ein funktionierendes staatli-
ches Gesundheitswesen und
ein soziales Netz wichtig,
aber wir müssen es effizient
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eine Frage der Prioritäten“
einsetzenundallesÜberflüs-
sige weglassen, um das
Staatsbudget nicht über Ge-
bühr zu belasten. Heute hat
man bei uns leider oft schon
dasGefühl,dassmancheDin-
ge mehr kosten, als sie Nut-
zen stiften. Es ist an der Zeit,
vieles auf den Prüfstand zu
stellen, um die Staatsver-
schuldung auf Sicht zu redu-
zieren. Natürlich bringt das
auch Einschränkungen mit
sich, aber nachfolgende Ge-
nerationen werden es uns
danken, wennwir heute effi-
zient mit unseren Mitteln
umgehen.
Robert Lasshofer: Wir alle zu-
sammen geben viel Geld für
unser Sozialsystem aus, aber
manmuss schon auch sagen,
dass wir eines der Besten der
Welt haben. Viele Probleme
wie der demografischeWan-
del führen Österreich jedoch
andieGrenzendes finanziell
Machbaren. Wie bei jedem
Unternehmenmuss auchder
Staat immerwieder einzelne
Kostenpositionen überprü-
fen und bei Bedarf an neue
Gegebenheitenanpassen.An
diesem Punkt sind wir ange-
langt. Die Folge ist, dass sich
inderstaatlichenVersorgung
immer mehr Lücken auftun,

für die jeder Bürger selbst er-
gänzendvorsorgenmuss.

Wo tun sich aus Ihrer Sicht die
größten Lücken für die Bevölke-
rung auf?
Lasshofer: DasThemaPensio-
nen liegt auf der Hand, weil
die meisten Österreicher
unterschätzen,wiealt sie tat-
sächlichwerdenundweil die
Nettoersatzraten, also die
Pensionszahlungen gemes-
sen am Letztgehalt sinken
und weiter sinken werden.
Auch bei der Pflege herrscht
großer Handlungsbedarf.
Seit dem Ende des Pflegere-
gresses steht das Thema auf
der politischen Agenda, weil
der Politik klarwird, dass die
Finanzierung auf sehr wa-
ckeligen Beinen steht. Die
Frage, die sich stellt, ist: Wer
trägtdasRisiko?DieGemein-
schaft oder das Individuum?
Dass der Einzelne die Pflege
nicht finanziell stemmen
kann, ist klar, doch auch der
Staat stößt immer mehr an
seineGrenzen.Dasverdeutli-
chenalleinschondienackten
Zahlen: Im Jahr 2017 bezo-
gen rund 450.000 Personen
Pflegegeld. Für 2050werden
rund 746.000 Betroffene
prognostiziert.

Fabisch:Hinzu kommen noch
die niedrigen Leitzinsen der
Europäischen Zentralbank,
die auch die Erträge für Er-
spartes empfindlich redu-
ziert haben. Heute haben
breite Bevölkerungsschich-
ten wenig Chancen, sich
einen Kapitalpolster aufzu-
bauen.Wareszwischen1960
und2000möglich, sichKapi-
tal anzusparen, um sich ein

schen nicht mehr verstehen,
warum sie Reserven für spä-
ter schaffen sollen, wenn das
Geld am Sparbuch nach Ab-
zug der Inflationsrate seit
Jahrenwenigerwird.

Wie sieht Ihrer Meinung nach
eine ideale Vorsorgestrategie
aus?
Fabisch: Grundsätzlich lässt
sich das nicht verallgemei-
nern.Aberbei jederVorsorge
ist entscheidend,unddasun-
abhängig von den jeweiligen
Produkten, dass man mög-
lichst breit veranlagt. Also
nicht alle Eier in einen Korb
legen, damit es imFalle eines
Sturzes nicht zu einemTotal-
schaden kommt. Darüber hi-
nausgehtesauchumeinaus-
gewogenes Verhältnis zwi-
schen Risiko und Ertrag. Das
lässt sich aber nur erreichen,
wenn dem Kunden klar ist,
welche Ziele er verfolgt. Und
das Wichtigste ist: Möglichst
früh mit der Vorsorge begin-
nen, auchwennes nur kleine
Beträge imMonat sind.Denn
der Faktor Zeit ist selbst mit
einer überdurchschnittli-
chen Rendite kaum zu kom-
pensieren.
Lasshofer:Zudemistauffällig,
dass die Österreicher zwar

ihr Hab und Gut meist ver-
nünftig absichern, aber nicht
die eigene Person. Es ist aber
Aufgabe jeder Vorsorgestra-
tegie, in einem ersten Schritt
die Basisrisikenmit zumBei-
spiel einer privaten Unfall-
versicherung abzusichern
und daneben mittel bis lang-
fristig ergänzend für Pension
und Gesundheit vorzusor-
gen.DurcheineKombination
unterschiedlichster Baustei-
nelassensich–mitrelativwe-
nigGeld–erheblicheKapital-
polster aufbauen, die für ein
Mehr an finanzieller Sicher-
heit sorgen. Und das aller-
wichtigste bei jeder Vorsor-
gestrategie ist die Bedürfnis-
erhebung im Rahmen eines
ausführlichen Kundenge-
spräches. Nur dann wird der
Kunde amEnde des Tages je-
ne Absicherung erhalten, die
erauch tatsächlichbenötigt.

Natürlich wäre es schön, wenn
man im Leben alle Risiken abde-
cken könnte, aber dazu fehlen
einem oft die Mittel. Was hat al-
so höchste Priorität und was
sollte man abschließen, wenn
man es sich leisten kann?
Fabisch: Eine solideVorsorge-
strategie braucht oft keine
großen Mittel, sondern ist

eine Frage der Prioritäten.
Wenn einem finanzielle Si-
cherheitwichtig ist,dannfin-
det man auch die entspre-
chenden Mittel, selbst wenn
man dafür vielleicht den
einen oder anderen Restau-
rantbesuch streichen muss.
DasFundament jedersoliden
Vorsorgestrategie ist und
bleibt Bildung. Leider ist das
Fach Financial Literacy im
Rahmen der Schulbildung
praktisch nicht vorhanden,
und das ist ein riesiges Man-
ko. Wer weiß, wie man mit
Geld umgeht, tut sich im Le-
ben um einiges leichter. Das
ist auch der Grund, weshalb
sich die Sparkassen mittels
zahlreicher Initiativen für
eine verstärkte Finanzbil-
dunginÖsterreicheinsetzen.
Lasshofer: Ich kann hier nur
anknüpfen. Mit einem soli-
den Finanzwissen und einer
guten Beratung lässt sich
auch mit relativ kleinen Be-
trägen eine vernünftige Vor-
sorgeaufbauen,diediewich-
tigsten Lebensrisiken ab-
deckt. Höchste Priorität hat
natürlich dieAbsicherung je-
ner Risiken, die unmittelbar
meine Existenz gefährden.
DazuzähleneineUnfallversi-

cherung, die private Haft-
pflichtversicherung sowie
eine Haushalt- oder Eigen-
heim-Versicherung. Zusätz-
lich sollte man frühzeitig da-
ran denken, für die eigene
Gesundheit vorzusorgen,
was eine günstigere Prämie
zur Folge hat. Und mit einer
Lebensversicherung fürs Al-
ter anzusparen sollte man
ebenfalls früh überlegen,
dennsokommenauchbeian-
fangs kleinen Beträgen am
Ende hohe Summen heraus.
Wer Familie hat, für den ist
eine Risikovorsorge sehr zu
empfehlen.

Die Wiener Städtische steht
kurz davor, mit der s Versiche-
rung zu fusionieren. Welche
Vorteile hat der Kunde dadurch
zu erwarten?
Lasshofer: Durch die Fusion
mit der s Versicherung ist je-
der vierte Österreicher dann
beiunsversichert,undesent-
steht der mit Abstand größte
Lebensversicherer des Lan-
des.Mit einem Prämienvolu-
men von knapp 1,4 Milliar-
den Euro verfügt die fusio-
nierteGesellschaftdannüber
einen Marktanteil von rund
einem Viertel und mit Ge-

samtprämien von mehr als
dreiMilliarden Euro sindwir
ganzklardieNummerzweiin
Österreich. Auf Konzernebe-
ne bleibt die Vienna Insu-
rance Group, zu der dieWie-
ner Städtische gehört, weiter
Marktführer. Das bedeutet
Schlagkraft und einen we-
sentlichen Vorteil gegenüber
Mitbewerbern: Durch den
Zusammenschluss lukrieren
wir noch mehr Know how in
der Lebensversicherung –
unddaswird denKundinnen
und Kunden zugutekom-
men, die von einem verbes-
sertenServiceundeinernoch
stärkeren,auf ihreBedürfnis-
se zugeschnittenen Absiche-
rungprofitieren.
Fabisch:AusSichtderBanker-
möglicht die Fusion die Kun-
denbetreuung aus einer
Hand, die eine ganzheitliche
Sicht auf die Finanz-, Vorsor-
ge-undAbsicherungsbedürf-
nisse des Kunden umfasst.
Die Bank hat wichtige Infor-
mationen vom Kunden und
kann so im Rahmen eines
umfassenden Finanzchecks
konsequent Vorsorgelücken
aufspürenundmiteinem,be-
dürfnisorientierten Produkt-
mix abdecken. Dabei hat der

KundedieGewissheit,dasses
unsnichtdarumgeht, einbe-
stimmtes Produkt zu verkau-
fen, sondern ein optimales
Vorsorgeszenario für seine
Bedürfnisse anzubieten. Zu-
dem hat der Kunde auch im
Schadensfall die Gewissheit,
dass ihm sein Bankberater
weiterhelfen wird. Natürlich
greift dieser im Hintergrund

warten Sie sich von dieser neu-
en Strategie?
Lasshofer:Wirhabenmit dem
eigenen Außendienst, dem
Partnervertrieb und dem
Bankenvertrieb mit unserem
Partner Erste Bank undSpar-
kassen drei starke Vertriebs-
wege. Unser Ziel ist es, in al-
len drei ein nachhaltiges
Wachstum zu erzielen. Mit
Hilfe des Bankenvertriebs
wollenwirnebenderLebens-
und Unfallversicherung nun
verstärkt auch Gesundheits-
vorsorgeundLösungeninder
Sachversicherung anbieten.
Wir denken, dass unsere An-
gebote eine sehr gute Ergän-
zung zu den Produkten von
Erste Bank und Sparkassen
darstellen. Denken Sie nur
daran, wenn etwa ein Bank-
kunde einen Kredit für ein
Haus benötigt, dann wird er
auch eine Eigenheimversi-
cherung brauchen. Oder,
dass zu einer umfassenden
Vorsorgelösung immer auch
eine Sonderklassen- und Pri-
vatarztversicherung gehö-
ren. Solche Bündelprodukte
sind ideal fürdieKundenund
können nun aus einer Hand
vom Bankberater angeboten
werden.

Herr Fabisch, neben Lebensver-
sicherungsprodukten werden
Sie Ihren Kunden in Zukunft also
auch verstärkt Sach- und Kran-
kenversicherungen anbieten.
Glauben Sie, das wird von den
Kunden angenommen?
Fabisch: Wir haben in ausge-
wählten Filialen einen Pilo-
ten gestartet und die Ergeb-
nisse stimmen uns sehr zu-
versichtlich. Unsere Kunden
schätzen eine ganzheitliche
Betreuung inklusive Pro-
duktangeboten. Zudem ken-
nenunsereBetreuerdiefami-
liären und finanziellen Ver-
hältnisse und Möglichkeiten
ihrerKundengut,womitman
sich langwierige Statuserhe-
bungen im Vorfeld des Bera-
tungsprozesses erspart. Der
Kunde kann bei seinemErste
Bank und Sparkassen-Bera-
ter somit raschAngebote ein-
holen oder sich über maßge-
schneiderte Vorsorgelösun-
gen informieren. Darüber hi-
nauswerden inZukunftauch
immer mehr Versicherungs-
produkte online überGeorge
angeboten werden, womit
wir auch digital ein deutlich
breiteres Vorsorgespektrum
anbieten.

– STEPHAN SCOPPETTA
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Gerhard Fabisch...
...ist seit 2004 Vorstandsvorsit-
zender der Steiermärkische Bank
und Sparkassen AG und seit 2014
Präsident des Österreichischen
Sparkassenverbandes. Neben
diesen Funktionen sitzt er in vielen
Aufsichtsräten renommierter
heimischer Unternehmen.

desÖsterreichischenSparkassenverbandesübermehrEigenverantwortungderBürger.

Gerhard Fabisch
Präsident des Sparkassenverbandes

„Heute haben breite
Bevölkerungsschichten

wenig Chancen, sich
einen Kapitalpolster

aufzubauen.“

Eigenheimzukaufenoderet-
was Geldvermögen an die
nächsteGenerationweiterzu
geben, so funktioniert das
heute immer seltener. Bei
einem Leitzins von null Pro-
zent ist auch der Zinseszins-
effekt gleich null. Hier wird
einer ganzenGenerationver-
mittelt,dasssichsparennicht
mehr lohnt. Das ist gefähr-
lich, weil viele junge Men-

Robert Lasshofer
Generaldirektor Wiener Städtische

„Mit einer guten
Beratung lässt sich

auch mit kleinen
Beträgen eine gute

Vorsorge aufbauen.“

auf ein Expertenteam der
Versicherung zurück. Der
erste Ansprechpartner bleibt
jedochder Kundenbeutreuer
in der Bank und der hat gro-
ßes Interesse, umKunden im
Schadensfall rasch und opti-
malzuservicieren.

Herr Lasshofer künftig steht
der Vertrieb der Wiener Städti-
schen auf drei Beinen. Was er-
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Für Robert Lasshofer, Generaldirektor der Wiener Städtischen, herrscht rund um das Thema Pflege seitens der Politik großer Handlungsbedarf

Für Gerhard Fabisch, Präsident des Österreichischen Sparkassenverbandes, vermitteln die niedrigen Leitzinsen einer ganzen Generation, dass sich sparen nicht mehr lohnt

·· ····························································

· ·····························································

Robert Lasshofer...
...leitet seit 2010 die Wiener
Städtische Versicherung AG
als Vorstandsvorsitzender und
Generaldirektor. Er veranwortet
die gesamte strategische
Ausrichtung der zweitgrößten
heimischen Versicherung.
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